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Wahlbewegungen. 


Wenn, wie die N. 3. ſchreibt, es unmög- 
lich geworden, nur ein annäherndes Bild von 
der Wahlbewegung in Berlin zu geben, ſo 
kann bei einem Blick auf andere Blätter hinzu⸗ 
gefügt werden, daß dieſe Wahlbewegung, einge: 
drungen in alle Volksſchichten, jedes andere 
Intereſſe in den Hintergrund drängt. Die Theil⸗ 
nahme an der Wahl iſt bis zum Wahltage im 
Steigen und zeigt ſich in den kleinſten unbe» 
deutenſten Städten ebenſo rührig, als in den 
größern. Die Art der Agitation iſt eine viel⸗ 
ſeitige, in der Wahl der Mittel aber leider nicht 
immer eine lobenswerthe. Oder verdient ſie unſer 
Lob, wenn die Kreuzzeitungspartei ſich nicht 
ſcheut, foͤrmlich anzukündigen, daß die geſell— 
ſchaftlichen und geſchaͤftlichen Beziehungen auf's 
nachdrücklichſte benutzt werden ſollen, um Einfluß 
auf die Wähler zu üben. — Jene frühern Zei⸗ 
ten, die uns nicht gefallen haben, ſie kehren 
wieder, die Zeiten, wo eine freie Wahl wol 
überlegt werden mußte, um ſich vor Schaden zu 
ſichern. — Tauſende wird es geben, die voll— 
kommen darüber mit ſich im Reinen ſind, daß 
Preußen bei ſeiner dermaligen Finanzlage ein 
dauerndes Militair-Budget von nahezu 40 Mil- 
lionen Thalern ſchlechterdings nicht auf die Dauer 
zu tragen vermag und doch werden dieſe Tauſende 
bei der Wahl darüber hinweggehen und ſich 
keine Ueberzeugung davon verſchaffen, ob ihr 
Kandidat der Meinung iſt, das Land ſei im Be⸗ 
fig der erforderlichen Mittel und könne ja wohl 
auch noch mehr aufbringen, wenn das Miniſterium 
dies verlange. — Und wahrlich es ſcheint auch 
ſo, als ob die Mittel nicht ſehlten, wenn man 
um ſich ſchaut, wie das Geld, als wenn's zum 
Geſchlecht der Pilze gehörte, die aus der Erde 
wachſen, jetzt verwendet wird zu Feſten, deren 


Die Peri. 
(Schluß.) 

Wie kalt hatte er zum Abſchiede nicht die Hand ber 
rührt, die in langen, ſieberheißen Nächten feine Stirn 
gekühlt? Immer deutlicher pochte der geſpenſtiſche Mahner 
und hielt ihm ſein Unrecht, ſeine Grauſamkeit vor; in 
thörichter, blinder Eiferſucht hatte er den Demant ſeines 
Lebens in den Staub geſchleudert, weil ihm die Faſſung 
nicht behagte. Aus der Kunſt, zu der ſie erzogen, die 
den Bruder nährte und bildete, hatte er ihr in ſelbſt⸗ 
ſüchtiger Grauſamkeit einen Vorwurf gemacht. Immer 
deutlicher trat Graziella's trauriger, fragender Abſchieds⸗ 
blick vor ſeine Seele, heißer wallte es in ſeinem Herzen 
auf. Anſtatt die Quellen des Nils zu ſuchen, grübelte 
er darüber nach, was ſie denken, was ſie thun möge. 
Er ſah der Sphinx ſo aufmerkſam in's ſteinere Auge. 
als ſolle ſie ihm die Frage beantworten, ob Graziella 
ihn vergeſſen, ob ſie gar geheirathet? — er hätte ſich 
in's Innere der Pyramiden verbergen mögen, um ſeine 


I— —— 


Großartigkeit noch nie dageweſen iſt. — Jene 
Feſte, mit ihren Freuden und Leiden haben aufs 
gehört und werden in dem Geräuſch der Land— 
tags wahlen ſchnell vergeſſen werden. — Unver⸗ 
geßlich aber wird das innige Verſtändniß bleiben, 
welches ſich bei jenen Feſten zwiſchen dem Könige 
und ſeinem Volke gezeigt hat, auf wrlches der 
König mit gerechtem Stolze blicken kann. — 
Durch den letzten Miniſterial-Erlaß über die 
Wahlen hat der König den Mitgliedern der Re— 
gierung gegenüber Seinen königlichen Willen 
kundgegeben und daß Er unter allen Umftänden 
dabei bleiben werde. Jener Miniſterial-Erlaß 
iſt aber gewiß nicht in der Abſicht erlaſſen worden, 
uns einzuſchüchtern oder uns das Wahlrecht zu 
verkümmern; Preußen kann und wird auf dem 
ſeit 1858 eingeſchlagenen Wege der liberalen 
Richtung nicht umkehren und die Freunde des 
Fortſchritts werden ſich weder durch offene noch 
verſteckte Verdächtigungen, weder durch Drohungen 
noch beſtechende Verſprechungen abhalten laſſen, 
beſonnene und unerſchrockene Männer zu Abge— 
ordneten wählen zu helfen, — die für den Aus— 
bau der Verfaſſung ohne Ueberſtärzung mit Wort 
und That wirken werden. — 


Zur Situation. 


In der Sitzung des Bundestages am 14. 
gab Preußen ſeine Erklaͤrung gegen den von 
Hannover geſtellten Flottenanttag ab, bezeichnete 
in derſelben eine abgeſonderte Behandlung der 
Küftenflotte, Seitens des Bundes als unzweck— 
mäßig und verlangte eine beſchleunigte Erledigung, 
der für die Küſtenvertheidigung gemachten Ge— 
ſammtvorlagen. — 


In Brüſſel hat der König am 12. die 
Kammern eröffnet. — Die Thronrede kündigt 


Thorheit und ſeine Reue dem Tageslichte zu entziehen. 
Je mehr Zeit verfloß, deſto mehr regte ſich in ihm der 
Wunſch, ihre Verzeihung zu erflehen. Er arbeitete Tag 
und Nacht, jene Fragen der Wiſſenſchaft zu löſen, wegen 
deren er hergeſandt, nur um baldigſt wieder heim zu 
können. 

Endlich war ſeine Aufgabe geendet und er reiſte ſo 
ſchnell als möglich zurück, und je näher er ſeinem Ziele 
kam, deſto unerträglicher dünkte ihm die Zögerung; end⸗ 
lich lag die Reſidenz vor ihm. 

Zwei Jahre trennten Abſchied und Wiederkehr; was 
konnte in dieſer Zeit nicht alles geſchehen ſein! — 

Langſam ging er durch die ſchon verödeten Gärten 
dem ſtillen Hauſe zu. Faſt ſchüchtern berührte er den 
Thürklopfer. Ein fremdes Geſicht ſchaute heraus. 

„Frau Zimmermann?“ 

— „Die iſt todt!“ lautete die kurze Antwort. 

Dieß war die erſte traurige Veränderung. Die 


u. a. verſchiedene Geſetzentwürfe an, darunter 
die Reform der Miliz⸗Geſetze, die Reviſion des 
Geſetzes der Perſonalſteuern, Repreſſiv⸗Maßregeln 
gegen Wahl⸗Mißbräuche, Reformen in der Ver⸗ 
waltung der Kirchengüter und ein Geſetz über 
die Gerichts⸗Organiſation. Die Finanzlage wird 
als zufriedenſtellend bezeichnet. — 

In Paris iſt Foulds zum Finanzminiſter 
ernannt worden. Der Kaiſer billigt Foulds 
Finanzvorſchläge und erinnert in ſeinem Schreiben 
an das Staatsminiſterium daran, daß er ſeit 
lange beabſichtige, dem Budget unveränderliche 
Grenzen zu geben. Das einzige wirkſame Mittel, 
dahin zu gelangen, beſtehe darin, die Befugniß 
entſchloſſen aufzugeben, während der Intervallen 
der Seſſion außerordentliche Supplementarkredite 
eröffnen zu dürfen. Der Senats⸗Konſult, welchen 
der Kaiſer am 2 Dez. dem Senate unterbreiten 
werde, werde jene Entſchließung enthalten, um 
in großen Sektionen das Budget der verſchiedenen 
Miniſterien zu regeln. Indem der Kaiſer dem 
Rechte entſage, welches in gleicher Weiſe den 
Souveraͤnen, ſelbſt den konſtitutionellen, die vor 
ihm regierten, zuſtand, glaube er etwas Nuͤtz⸗ 
liches und für die Fuͤhrung der Finanzen Er⸗ 
ſprießliches zu thun. — 

In dem Schreiben ſagt der Kaiſer ferner: 
„Treu meinem Urſprunge betrachte ich die 
Praͤrogative der Krone nicht als ein geheiligtes 
Pfand, das man nicht antaſten dürfe, noch als 
eine Erbſchaft meiner Vater, die ich meinem 
Sohne unverſehrt überliefern muͤſſe. Als Er⸗ 
waͤhlter des Volkes, als Repräfentant feiner 
Intereſſen, werde ich ſtets jede unnüge Prärogative 
für das allgemeine Wohl ohne Bedauern aufs 
geben, ebenſo wie ich die ganze für die Ruhe 
und das Gedeihen des Vaterlandes unerläßliche 
Gewalt unerſchütterlich in meinen Händen bes 
wahren werde.“ — 


liebe, liebe, alte Frau dahin! Es ſchien eine ſchlimme 
Vorbedeutung! 

„Fräulein Feldern?“ frug er weiter, und zwiſchen 
der Frage und der Antwort lag eine Ewigkeit der 
Qual und bitterer Reue. 

— „Iſt oben!“ 

Eugen ſah plötzlich das unfreundliche Geſicht mit 
einer Miene an, als hätte eine wohlthätige Fee es in 
ein bezauberndes Weſen verwandelt. 

Wie ein Erlöſter ging er die Stufen hinauf; ein 
Muth, eine Zuverſicht, ein tiefes Gefühl des Glückes 
kam über ihn. Leiſe öffnete er die Thür. Da ſaß, ver⸗ 
klärt vom Scheine der Abendſonne, in der grünen Um⸗ 
rahmung des Epheu's Graziella und jedes Wort erſtarb 
auf feinen Lippen und Thränen, die erſten feiner Männer⸗ 
jahre, zitterten in feinen Wimpern, und er ſchämte ſich 
ihrer nicht. — Was er ihr ſagte, wie er ihre Verzeihung 
erhalten, er wußte es nicht, genug, daß es ſo war, daß 


Die Nachrichten aus der Herzegowina lau⸗ 
ten nicht günſtig für die türkiſchen Waffen. — 


Preußen. 

— Berlin. Die D. A. 3. hört mit Bes 
ſtimmtheit, daß der in der letzten Seſſion des 
Landtags unerledigt gebliebene Geſetzentwurf über 
die fakultative Civilehe dem nächſten Landtage 
nicht wieder vorgelegt werden ſoll, da ſich in⸗ 
zwiſchen die Ueberzeugung Bahn gebrochen hat, 
daß die Einführung der obligatoriſchen Civilehe 
um vieles wünſchenswerther ſei und darum iſt 
dieſe als das nunmehr zu erſtrebende Ziel in's 
Auge gefaßt worden. — 

Einen Beweis für die ungewohnliche Steigerung 
der Steuerverhältniſſe Berlins in den letzten drei 
Jahren liefert der Umſtand, daß, während bei 
den allgemeinen Wahlen zum Hauſe der Abge— 
ordneten vor drei Jahren ſchon die mit einigen 
20 Thlrn. Beſteuerten zur zweiten Wahl- Ab⸗ 
theilung gehörten, diesmal dieſe erſt mit 46 
Thalern beginnt und mit 150 Thalern endet. 
Eine ungewohnliche Erhöhung iſt auch bei dem 
Ertrage des Wechſelſtempels hier eingetreten, der 
den der erſten neun Monate des vorigen 
Jahres bereits um über 100,000 Thaler übers 
ſteigt. — 

In unſerm Deutſchland geht es doch wunder⸗ 
bar her! — jagt die Ger.⸗Z. Der regierende 
Herzog von Coburg betheuerte in ſeiner von 
ihm herausgegebenen politiſchen Broſchüre, daß 
er von Jugend an zur demokratiſchen Partei ger 
hört habe, und der preußiſche Miniſter von 
Schwerin warnt jetzt in ſeinem letzten öffent⸗ 
lichen Erlaß vor demokratiſchen Wahlen. — 

Peofeſſor Kiß, aus deſſen Händen das ſo 
eben in Breslau enthüllte Denkmal Friedrich 
Wilhelm III. hervorgegangen, hat als Zeichen 
der königlichen Huld und Zufriedenheit den 
Kronenorden 3. Klaſſe erhalten, der ihm auf 
Allerhoͤchſten Befehl am Dienſtag bei der feier⸗ 
lichen Enthüllnng des Monuments von Sr. 
Excellenz dem Herrn Ober⸗Praſidenten Freiherrn 
von Schleinitz perſönlich überreicht worden iſt. — 

Der jetzige Appellationsgerichts⸗Vicepräſident 
in Frankfurt a. O., Simſon, zur Zeit noch 
Präſtdent des Abgeordnetenhauſes, hat ſich bereit 
erllaͤrt, ein Mandat zum Abgeordnetenhauſe für 
die nächſte Landtagsſeſſion anzunehmen, jedoch 
nur dann, wenn er wieder in Königsberg i. Pr. 
gewählt werde. Die dortigen Konſtitutionellen 
agitiren auch bereits ſehr eifrig für ihn. — 

Am 10., dem Geburtstage Schillers wurde 
das den Grundſtein zu ſeinem Standbilde um— 
ſchließende Gitter mit Kränzen geſchmückt. Von 
den vier an den Ecken des Gitters ſtehenden 
Gaslaternen ziehen ſich Gewinde von Tannen— 
zweigen nach der Mitte des Grundſteins, wo 
ſie einen Kranz von Lorbeer und Immergrün 
halten, unter dem von gleichen Blättern der 


er das ſchöne Geſicht ſah, daß ihre Hand in der ſeinigen 
ruhte. — 

1 was war es, daß das liebliche Roth der 
Freude von Graziella's Wangen entſchwinden ließ, als er 
fie bat, feine Gattin zu werden? und zwar bald, in 
möglichſter Kürze, denn er hatte noch Zeit übrig vor 
Antritt ſeiner Profeſſur und dieſe konnten ſie benutzen, 
eine Hochzeitsreiſe nach Italien zu machen, dort den 
Bruder aufzuſuchen und in dem blühenden Süden ihre 
Flitterwochen zu verleben? Warum ſchüttelte Graziella 
ſo ernſt und traurig ihr anmuthiges Köpfchen? — Jetzt 
ſah er erſt, wie blaß ſie war, wie durchſichtig ihre Haut 
und wie verändert die Geſtalt. 3 

Die arme Peri war aus dem Himmel gefallen auf 
die harte, kalte Erde. 

Jenes unheilvolle Ballet, „die Peri“, hatte ihre 
Künſtlerlaufbahn auf's Grauſamſte unterbrochen. Bei 
einer Wiederholung war der Drath des entſchwebenden 
Wolkenwagens geriſſen und Graziella hinabgeſtürzt. 
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Buchſtabe S. hängt. Alle Kränze haben Schleifen 
in den preußiſchen, deutſchen, Turner⸗ dc. 
Farben. — 

Unſer Magiſtrat hat ſich dazu aufgerafft, 
zum Jahrestage der Säkularfeier Schillers das 
Concurrenz-Ausſchreiben an die deutſchen Künſtler 
für das Denkmal des Dichters in Berlin zu er— 
laſſen. Die Statue ſoll ſtehend, nicht ſitzend, 
in der Höhe von 9 bis 10 Fuß gebildet und 
Rückſicht darauf genommen werden, daß zu bei⸗ 
den Seiten des Schiller-Denkmals ſpäter die 
Statuen von Goethe und Leſſing ihre Stellen 
erhalten, wobei jedoch die Schiller⸗Statue die 
Mitte des Platzes behaupten ſoll. Nach der 
„Stern⸗Ztg.“ iſt die Genehmigung des Königs 
für dieſes Projekt bereits eingegangen — 

Die Ausſtellung der bei der Erholung von 
den verſchiedenen Gewerken getragenen Embleme 
iſt nunmehr ſeitens der Innnngsvorſtände be— 
ſchloſſen worden und wird in den nächſten Tagen 
im Kroll'ſchen Etabliſſement eröffnet werden. 
Der Ertrag iſt zum Beſten der preußiſchen Flotte 
beſtimmt. — 

Vor dem Criminalgericht ſtanden der 43 Jahr 
alte Landwehr-Hauptmann a. D. und jetzige 
Dienſtmann Prinz und der Dienſtmann Hant⸗ 
ſcheck, beide des Betruges und der Unter⸗ 
ſchlagung angeklagt. Beide waren ihrer Ver⸗ 
gehen mit der Angabe geftändig, daß die bitterſte 
Noth ſie zu denſelben verleitet habe. Der Ge— 
richtshof verurtheilte jeden der beiden Angeklag⸗ 
ten zu je 4 Monaten Gefängniß und 100 Thlr. 
Geldbuße, oder noch 2 Monaten Gefaͤngniß. — 

Einem unſerer berühmteften Aerzte verſtarb 
ein Patient, nachdem derſelbe zum Zweck einer 
Operation chloroformirt worden war. Alle 
Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos. — 

Die Nummer des Kladderadatſch vom 3. d. 
M. iſt doch polizeilich konfiscirt worden, aber 
nicht hier, ſondern in — Anklam. Die „Neue 
Stett. Z. meldet dies mit dem Zuſatze, daß dieß 
wahrſcheinlich in Folge des irrthümlichen Ge— 
richts über die Beſchlagnahme jener Nummer des 
Blattes in Berlin geſchehen iſt. — 

Aus Frankfurt a. O. ſchreibt man der 
„B.- und H.⸗3.“, daß in Folge der Differenzen, 
die zwiſchen den beiden ſtädtiſchen Behörden im 
Anſchluß an die Krönungsfeierlichkeiten entſtanden 
find, die unbeſoldeten Magiſtrats mitglieder mit 
einer einzigen Ausnahme ihre Entlaſſung genom- 
men haben. — 


Ausland. 


— Dresden, 5. Novbr. Von den Theil- 
nehmern am Maiaufftand find bekanntlich alle 
im Zuchthauſe zu Waldheim detinirten Führer 
nach und nach begnadigt worden, bis auf den 
früheren Muſikdirector Rockel, der ſich bisher nicht 
entſchließen konnte, ein Gnadengeſuch einzureichen. 
Rückſichten auf ſeine Familie ſollen ihn zuletzt 


Der Hof, die ganze Stadt hatten Antheil an ihr 
genommen. Der Beinbruch war zwar geſchickt wieder 
curirt worden, aber ihr Paradies war ein verlorenes, 
denn der kranke Fuß ertrug keine Anſtrengung mehr und 
mußte auf's Aeußerſte geſchont werden. 


Wie ſehr bedauerte ſie Eugen und wie groß war 
doch ſeine egoiſtiſche Freude, daß nun kein ſehnſüchtiges 
Rückblicken mehr möglich war. — Wie herzlich lachte 
er, als ſie ſich einen, „Krüppel“ nannte, ſo herzlich, daß 
fie mit einſtimmen mußte. Wie bekämpfte er ihre Ein- 
wendungen ſo ſiegreich und wie glücklich waren ſie 
nicht, als fie — nach vier Wochen — wirklich hinaus- 
fuhren aus der dumpfen Reſidenz dem ſonnigen 
Italien zu! 2 

Und als Graziella in Rom umherſchweifte, zwiſchen 
Gatten und Bruder, der ein tüchtiger Künſtler geworden 
war, da ſchwanden aus ihrem Gedächtniſſe jene zwei 
Jahre des Schmerzes, der Sehnſucht, der Einſamkeit, 


aber doch bewogen haben, jenen Schritt zu thun. 
Wie es heißt, iſt dieſer Tage ein Begnadigungs⸗ 
geſuch von ihm hier eingegangen. — 

— Frankfurt, 9. Nopbr. Heute Morgen, 
als dem Todestage Robert Blums, fand unſere 
Polizei eine ſchwarze Fahne auf dem Goethes 
plage an einem der Baume angeheftet. Dieſelbe 
wurde durch die Polizei alsbald entfernt. Wie 
früher, fo find auch diesmal die Thäterk (welche 


ſonſt dieſes Trauerzeichen auf der Bornheimer 


Heide ausſteckten) unbekannt. — 

Haſſenpflug hat in Marburg einen Thaler 
für die deutſche Flotte gezeichnet. — 

— Leipzig. Von hier ſchreibt man der 
„Fr. Poſtzeitung:“ „Durch den vielbeſprochenen 
Verkauf der ſächſiſchen Infanteriegewehre an ein 
auswärtiges Handlungshaus iſt der originelle 


Fall eingetreten, daß die ſächſiſche Armee in die⸗ 


ſem Augenblicke nur mit ſolchen Gewehren be» 
waffnet iſt, welche nach dem Urtheile der oberſten 
Behörde als vollſtändig kriegsuntauglich anzus 
ſehen ſind. Ehe die neubeſtellten Gewehre aus 
Oeſtreich angelangt und eingeſchoſſen ſein werden, 
kann leicht ein Jahr vergehen; hoffen wir, daß 
mittlerweile nichts geſchieht, was dieſes Interi⸗ 
miſtikum für das ſächſiſche Heer zum Schaden 
gereichen laſſen koͤnnte.“ — 

— Hannover, 10. Novbr. Schon früh 
um 6 Uhr war heute Morgen die Polizeibehörde 
eifrigſt beſchaͤftigt, auf ein Flugblatt zu fahnden, 
welches die Nacht über maſſenhaft ausgeſtreut 
zu ſein ſcheint und die Ueberſchrift führt: „Es 
lebe der Koͤnig! fort mit dem Grafen v. Borries 
und fort mit Wermuth!“ Die Hannoveraner 
werden darin aufgefordert, ſich endlich einmal 
aufzuraffen, damit fie nicht länger ganz Deutſch⸗ 
land zum Geſpötte dienen; es wird ihnen em— 
pfohlen, ſich an den Heſſen ein Beiſpiel zu neh⸗ 
men, welche mannhaft auf ihrem Rechte beſtünden, 
und hieran die Aufforderung geknüpft, maſſen⸗ 
weiſe zur Wahlurne zu eilen, um zu zeigen, 
daß man die Kreaturen des Grafen v. Borries 
nicht zu Vertretern wolle. — 

— Kaſſel, 8. Novbr. Ueber die Wahlen 
herrſcht im Lande die tiefſte Stille; jeder weiß, 
was er zu thun hat, und iſt entſchloſſen es zu 
thun. Wir müßten uns ſehr irren, wenn es der 
Regierung gelänge auch nur eine einzige Stimme 
in der nächſten zweiten Kammer zu erlangen. — 

— Paris. General Govon iſt von der 
Kaiſerin Eugenie in einer Privataudienz empfan⸗ 
gen worden, in welcher ihm dieſelbe erklärt haben 
fol, „daß die kaiſerliche Politik unwiderruflich 
entſchloſſen ſei, dem Papſte Rom zu erhalten. 


Provinzielles. 


Breslau. Die Majeſtäten haben mit 
Ihrem Gefolge am 15. Mittags um 12 Uhr die 
Stadt verlaſſen. Am 16. erfolgte die Abreiſe 
von Sagan nach Berlin. — 


der tiefen Entmuthigung, da fühlte ſie ein ſo ſeliges 
Genügen, wie jene zarte Peri nur fühlen konnte, als 
ihr nach bangen, heißen Tagen wieder aufgethan wurde 
das Goldportal, das ihr duftiges Eden verſchloß! 


Charakterzüge aus dem Leben Friedrich's 
des Großen. 

Friedrich durchritt vor der Schlacht bei Liegnitz jeden 
Abend das Lager, um ſeine Truppen aufzumuntern, wenn 
der ſie einſchließende Feind ſich zu furchtbar zeigte. Einſt 
erblickte er einen Garde du Corps neben einem Feuer, 
auf welchem er in einem Feldkeſſel in Stücke zerſchlagenen 
Zwieback in rothem Wein kochte. 

„Ei, mein Freund, das ſcheint 'ja eine koſtbare 
rothe Suppe zu ſein,“ ſprach er freundlich. 

Ja, ſie koſtet aber auch einen blanken Dukaten. 

„Hoho! Was iſt denn darin?“ 

Pontak und Zwieback. Wer weiß, wie lange man 


2 SS. — 


Ihre Majeftäten haben dem Herrn Ober⸗ 
bürgermeifter Elwanger 1000 Thlr. zur Ver⸗ 
theilung an würdige und bedürftige Arme übers 
wieſen. — 

Die Deputation, welcher von Sr. Majeftät 
beute früh eine Audienz behufs Ueberreichung der 
Petition um ein zweites Theater zugeſagt worden 
war, hat Se. Majeſtät wegen Kürze der Zeit 
nicht mehr empfangen konnen; fie iſt jedoch auf 
die nächſten Tage nach Berlin befohlen worden. 
i Nachdem die Uebergabe der Widmungsurkunde 
über das Dampfkanonenboot „Schleſien“ im 
Fürſtenſaale des Rathhauſes ftattgefunden und 
der Oberbürgermeiſter feine längere Anſprache 
beendet hatte, worin er ſagte, daß der Name des 
Boots den „jungen Seerekruten an ſeine Hei— 
math und die ganze preußiſche Marine an die 
Geſchwader der ſchleſiſchen Armee in den Freiheits— 
kriegen“ erinnern ſolle, ſprach Se. Majeftät der 
König als Erwiderung folgende Worte: „Mit 
dankbarem Herzen nehme Ich das patriotiſche 
Geſchenk an, welches Schleſiens Städte und 
Breslau an ihrer Spitze Mir darbringen, und 
verleihe gern dem Kanonenboote den von ihnen 
gewünſchten Namen „Schleſien,“ welcher zu allen 
Zeiten der preußiſchen Flotte die Geſinnungen 
dieſer Provinz vergegenwärtigen ſoll. Erhebend 
iſt in dieſem Raum, den die Geſchichte geheiligt 
hat, jene Gabe durch die Stadt, welche, nach 
einem noch nicht hundertjährigen Beſitz der preu— 
ßiſchen Krone, im Jahr der paterländiſchen Er⸗ 
hebung mit dem ſchoͤnſten Beiſpiel voranleuchtete, 
und in deren Mitte wir ſo eben dem Schöpfer 
jener Erhebung das ſchöne Denkmal errichteten. 
Unſere Flotte iſt zwar noch klein, aber ſie wird, 
als der einzige ſchöne Reſt aus einer Zeit der 
Verirrung, als würdiges und hoffentlich dereinſt 
glorreiches Glied der altbewährten Wehrkraft 
Preußens ſich einfügen. Sie dient nicht dem 
Kriege allein, auch im Frieden ſoll die Flotte dem 
Schutz von Handel und Wandel dienen, und 
die letzten Monate beweiſen, wie das Erſcheinen 
unſerer Schiffe auch in der Ferne dem engeren, 
wie dem weiteren Vaterlande nutzbringend wer⸗ 
den konnte und werden wird. Und nun empfan⸗ 
gen Sie nochmals Meinen innigſten Dank für 
dieſe patriotiſche Gabe als Anerkennung und 
Aufmunterung für Alle, die ſich an dieſem großen 
und zukunftsreichen Werke betheiligen.“ 

Se. Majeftät wendete ſich dann an den 
Oberbürgermeiſter Elwanger, reichte demſelben 
wiederholt die Hand und ließ ſich darauf, indem 
er mit Allerhöchſtſeiner Gemahlin den Saal durch— 
ſchritt, ſaͤmmtliche Vertreter der Städte vorſtellen. 

Se. Maj. der König ertheilte vielfache Aus 
dienzen. Unter Andern auch einer Deputation 
aus der Stadt Görlitz, welche Sr. Majeftät 
namentlich auch die Bitte vortrug, die Stadt 
Görlitz im nächſten Frühjahr beſuchen zu wollen. 

Die Preſſe in Breslau beklagt ſich und mit 
Recht darüber, dot ihren Vertretern der Zutritt 
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zu dem beim Grafen Henckel ſtattgefundenen und 
von der ſchleſiſchen Ritterſchaft im Ständehauſe 
veranſtalteten Feſte keine Karten ertheilt worden 
ſind und daß das liberale Entgegenkommen des 
Herzogs von Magenta gegen die Vertreter der 
Preſſe keine Nachahmung gefunden habe. — 


Königswinter, 11. November. Es hat 
ſich hier ein beklagenswerthes Jagdunglück ereig— 
net; feit vier Tagen wurde der penſ. kgl. Revier 
förfter Johann Hammelrath vermißt und geftern 
unweit vom Oelberge im Gehoͤlze todt gefunden. 
Die Doppelflinte ſteckte zwiſchen den Beinen; der 
Schuß im Kopfe von unten nach oben in verti— 
kaler Richtung läßt durchaus keinen Zweifel übrig, 
daß ein unglücklicher Zufall ſeinem Leben ein 
unwillkürliches Ende gebracht hat; er war als 
Jäger die Vorſicht ſelber und doch — ein ſo 
trauriges Unglück entſtanden! 


Locales. 


In Königshain erbrachen freche Diebe in 
der Nacht vom 6. zum 7. im Pfarrhauſe einen 
Schrank, welcher Kirchengelder und werthvolle 
Sachen des Pfarrers enthielt. — Die Kirchen— 
gelder, zu wohl verwahrt, konnten ſich die Diebe 
nicht zueignen, dagegen entwendeten ſie mehre 
Werthgegenſtände im Betrage von etwa 200 Thlr. 


Ferner find einem Bedienten durch Auf— 
brechen eines Kaſtens ſeine darin aufbewahrten 
Erſparniſſe, gegen 40 Thlr. in Kaſſenanweiſungen 
und Courant geftohlen worden. — Der Dieb 
ſcheint mit den Ortverhältniſſen gut bekannt ge- 
weſen zu ſein; vielleicht führt dieſer Umſtand zur 
Entdeckung des Thäters. — 


D BBB  — —  } 
Theater in Glatz. 


Das bis zum 20. aufgeſtellte Theater- 
Repertoir umfaßte außer dem Original-Volks⸗ 
ſtück: „Der Leiermann und ſein Pflegekind,“ oder: 
„Die Macht der Leidenſchaft,“ von Charlotte 
Birch⸗Pfeiffer, noch drei Luſtſpiele von anerkannt 
tüchtigen Dramaturgen geſchrieben und entſprach 
gewiß den Wünſchen des Publikums, das meiſten⸗ 
theils mehr Gefallen an zwergfallerſchütternden 
Luſt⸗ als an zu Thränen zwingenden Rühr⸗ 
ſtücken hat. — Zu den letztern gehort auch jener 
„Leiermann und ſein Pflegekind“ und manches 
weiche Gemüth wird bei der Darſtellung ſich 
einer ſentimentalen Stimmung nicht haben er— 
wehren können, zumal auch das Geſammtſpiel 
im Allgemeinen dieſen Eindruck hervorbrachte. — 
Der Tiſchler Stephan Balder aus Baden — 
Herr Erth — erinnerte uns durch ſein treu aus 
dem Leben gegriffenes Spiel an das Loos ſo 
vieler Auswanderer, die häufig den Bitten ihrer 
Weiber und Kinder kein Gehör ſchenken und 
fpäter, entfernt von der Heimath, mit dem 


Elend ringend, untergehen. — Auch der lieder⸗ 
liche Balder hoͤrtez nicht auf die eindringlichen 
Bitten ſeines Weibes Margarethe, ſeiner Tochter 
Riekchen z und verließ fein deutſches Vaterland, 
das ſich glücklich ſchägen kann, ſolche Subjekte 
los zu werden. — Frauß Conradi, eine be⸗ 
währte uns ſeit Jahren liebe Schauſpielerin, ges 
lang es nicht, den Kopfloſen von dem gewagten 
Schritt abzuhalten, obgleich ihre Bitten den Un⸗ 
verſtändigen zur Beſinnung hätten bringen können. 
— Der „Leiermann“ — Herr Marrder — deſſen 
barſches Spiel „Im)? Hafen“ imit dem ſonſt 
ruhigen Verhalten eines gewohnlichen Leiermanns 
wohl wenig. Aehnlichkeit hatte, verſöhnte uns 
durch den in der Trinkſcene ſehr gut dargeſtell⸗ 
ten Kampf gegen die „Macht der Leidenſchaft,“ 
der er endlich doch unterlag. — Seinem Pflege- 
kind — Frau Grunert — wäre es gar nicht 
zu verdenken geweſen, wenn es anfänglich mehr 
Furcht vor dem barſchen? Pflegevater an den 
Tag gelegt haͤtte, der jedenfalls ein Retter 
eigenthümlicher Art war. — Das Spiel der 
Frau Grunert, ſowie das des ſehr leichtfüßigen 
Matroſens, der beiläufig geſagt, in feinem Gange 
und feiner Haltung uns weniger Janz die uns 
ſehr bekannte Species, der er angehörte und 
deren nicht allen Landratten bekannten Eigen— 
thümlichkeiten erinnerte, fand gerechten Beifall. — 
Die geſtrenge Frau Bäckermeiſterin Martha 
Steevens repräfentirte die unumſchränkte Herrin 
des Hauſes, verſteht aber trotzz aller Strenge 
durch Herzensguͤte ſich die Liebe ihrer Geſellen 
zu verſchaffen. — Fräul. Schmidt, war eine 
Meiſterin, wie ſie ſein müßte; ihrer Rolle ge⸗ 
wachſen, gelang ihrzdie Löſung eben jo glücklich 
als es ihr bisher ſtets gelungen iſt, ſich in ihrem 
nicht leichten Rollenfach Beifall zu erringen. — 
Den beiden Bäckergeſellen — Herren Löckell 
und Bauer — konnte es nicht ſchwer fallen, 
die Lacher auf ihre Seite zu ziehen, da die ge⸗ 
ſchickte Verfaſſerin des Stücks es dazu nicht 
an Motiven hat fehlen laſſen. Die jugendliche 
und ſehr heirathsluſtige Jette, das Ladenmäd— 
chen — Fräul. Kiunka — war ganz nett und 
rechtfertigte die Zuneigung der beiden Baͤckerge⸗ 
ſellen, von denen, wie ſich von ſelbſt verſteht, 
ſie den mit ihrer Hand beglückte, dem, wenn 
auch viel älter und minder windig, eine reiche 
Erbſchaft zugefallen war. — Bei den Vagabon⸗ 
den wollen wir uns nicht aufhalten, — dem 
1 werden ſie ja wohl nicht entlaufen 
ein. — 


——— —— ů — ů — — — —— — — — — — — — 
Kirchen⸗Nachrichten 
der katholiſchen Stadt⸗Pſarrkirche zu Glatz. 
Getraut. 


Den 21. October: der Tagearbeiter Franz 
Strauch aus Scheibe mit der ledigen Anna Klar 
daſelbſt. Den 28.: der Dienſtknecht Joſ. Lange 
bei Glatz mit der ledigen Carolina Peter daſelbſt. 


——— — . — — . ——— 


es noch macht; ich wollte mich noch einmal ſtärken und 
da hat der letzte Dukaten dran gemußt.*) 

„Laß Er mich doch einmal koſten; ich möchte wohl 
wiſſen, wie ſeine Siebentbalerſuppe ſchmeckt.“ 

Sehr gern, Ew. Majeſtät, aber ich habe nur cinen 
blechernen Löffel. 

„Das thut nichts!“ 

Der König genoß einige Löffel und ſprach dann: 
„Die Suppe ſchmeckt wirklich gut; ich finde ſie aber 
doch etwas theuer. Ich bedanke mich für's Erſte; Er 
ſoll mal wieder mit mir eſſen.“ 

Oer König ließ dieſen Unteroffizier demnächſt ins 
Hauptquartier kommen er wurde von deſſen Tafel ge⸗ 
ſpeiſt und erhielt überdies noch ein Geſchenk an Gelde. 


In dem feſten Lager bei Bunzelwitz theilte der 


) Damals galt ein holländiſcher Dukaten ſieben 
Thaler. 


König alle Müßhſeligkeiten mit dem gemeinen Krieger. 
Manche Nacht ſchlief er in einer der Batterien auf einem 
Bunde Stroh mitten unter den Soldaten. Einſt an 
einem ſpäten Abend ging er gedankenvoll mit Ziethen 
zwiſchen den Wachtfeuern umher. Ein Reiter war da— 
mit beſchäftigt, einen Kuchen von Mehl und Speck zu 
backen. Der Geruch fiel dem Könige auf; freundlich 
äußerte er gegen den Reiter: „Der Kuchen riecht ja 
herrlich!“ 

Das glaub' ich, war die Antwort des Reiters, ohne 
ſich umzuſehen, aber Euch ſoll er nicht in den Zähnen 
ſtecken bleiben. 

In's Teufels Namen! Was machſt Du? Es iſt ja 
der König! riefen jetzt einige ſeiner Kameraden. 

Der Reiter glaubte, es ſei ein Scherz von ſeinem 
Kameraden und ohne aufzuſehen, verſetzte er: Was liegt 
daran, wenn's auch der König wäre. — 

„Hier werden wir ſchwerlich zu Tiſche geladen,“ 
ſagte Friedrich zu Ziethen, „wir wollen nur weiter gehen.“ 


Warſchau, 8. November. Die meiſten Gefangenen 
auf der Citadelle, namentlich die ehemaligen Mitglieder 
der Bürgerdelegation, find noch immer nicht einmal ver⸗ 
hört, und da fie noch Niemand beſuchen durfte, fo ver- 
breiten ſich in der Stadt um ſo mehr Gerüchte über ihr 
Schickſal. Die katholiſchen Kirchen find noch immer ge⸗ 
ſchloſſen. Nur die evangeliſchen Kirchen ſtehen offen, die 
Gottesdienſte werden ſchwach beſucht, und auf den Ge— 
neralfuperintendenten iſt man bei den Polen ſehr ſchlecht 
zu ſprechen. Die katholiſche Bevölkerung ſtrömt an 
Sonn- und Feiertagen in großen Maſſen nach der jenſeit 
der Weichſel liegenden Vorſtadt Praga, deren Kirche 
nicht von dem dieſſeitigen Interdikte betroffen wurde, 
zum Gottes dienſt. * 

Rom. Am 30. Oktober brach ein furchtbares Un⸗ 
wetter über die ewige Stadt herein. 


Den 30.; der Junggeſell Auguſt Neugebauer, 
Uhrmacher, mit der Jungf. Bertha Hoffmann hier. 
Getauft. 

Den 21. Octbr.: dem Maurer und Häusler 
Joſeph Wenke aus Labitſch, e. S. Den 28.: 
dem Brauermeiſter Auguſt Roſenberger, e. S. 
Den 6. Novbr.: dem Commiſſionair Hoffmann 
h., e. T.; dem Königl. Kanzlei⸗Director Johann 
Gerſch, eine Tochter. 

Geſtorben. 

Den 23. October: die Tochter Ottilie des 
Anbauer Franz Steiner aus Mügwitz, Krämpfe, 
10 M. 10 T. Den 24.: die Tochter Anna der 
ledigen Maria Kaſchber h., Auszehrung, 2 M. 
Den 25.: der Sohn Adolph, des Schuhmacher 
Joſ. Weishaupt h., Auszehrung, 2 M. Den 
26.: der Weißgerbermeiſter Eduard Veit, Leber- 
verhärtung, 51 J. Den 27.: die Wittfrau 
Johanna des verſtorbenen Brauermeiſter Anton 


Stephan h., Abzehrung, 48 J. Den 28.: der 
Sohn Paul des Tagearbeiter Johann Meyer h., 
Bruſtkampf, 7½ J. Den 4. Novbr.: die Ehe⸗ 
frau Thereſia des Miethwohner Franz Pietſch, 
Alterſchwäche, 78 J. Den 5.: der Sohn Joſeph 
des Bäckermeiſter Joſ. Wagner h., Scharlach 
fieber, 2½ J. Den 7.: die Tochter Martha des 
Königlichen Kanzlei-Director Johann Gerſch h., 
Krämpfe, 6 Tage. 


Evangeliſche Gemeinde. 
Getauft. 


Den 20. Octbr.: dem Brennereiführer Wilke 
aus Wallisfurth, e. T.; dem Tiſchlermſtr. Schiller, 
e. S.; dem Briefträger Franke, e. S.; der un⸗ 
ehelichen Dreſcher, e. T.; der unehelichen Maul, 
e. T. Den 21.: dem Fabrikbeamten Neumann 
aus Eiſersdorf, e. T. 


JInſerate. 


Die ſtenographiſchen Berichte 
des Handwerker⸗Tages in Glatz find a 2% Sgr. in der Buchhand⸗ 


lung der Gebr. Hirschberg zu haben. Die Mitglieder des 
Gewerbe⸗Vereins erhalten dieſelben gratis zugeſchickt. 


Leipzig. Einen großen Triumph bei Ausführung feiner Zauberkünſte feierte der Esca⸗ 
moteur Herr Baſch in Leipzig in einer ſeiner Vorſtellungen, welche von den Vornehmſten der 
Stadt beſucht war. Es war gedrängt voll Menſchen und das aller Orten angeſtaunte Kunſtſtück, 
wo Herr Baſch einen Herrn in eine Dame verwandelt, erregte am Schluß der Vorſtell ung ſolch' 
große Senfation, daß von Seiten des Publikums ein Dacavo⸗Ruf erklang, der gar nicht enden 
wollte. Da trat Herr Baſch hervor und hielt in angemeſſenen Worten eine Rede, worin er be= 
dauerte, dem Wunſch nicht willfahren zu können, mein Gehilfe iſt verwandelt und nicht mehr zur 
Stelle, hätte ich zwei Gehilfen, fo würde ich auch den zweiten verwandeln, fo aber habe ich nur 
einen, dennoch iſt es aber moͤglich, dem allgemeinen Wunſch nachzukommen, ich will eine andere Perſon 
verwandeln laſſen, wer von den geehrten Herrſchaften bereit iſt, nahe ſich gefälligit dem Theater. 
Da war alles mäuschenſtill, kein Laut, kein Wort, als plötzlich ein Altenburger Landmann das 
Schweigen brach und laut zu feiner Ehehälfte ſprach: komm laß dich verwandeln, du biſt doch ſchon 
zu alt, du kannſt dadurch noch jung werden. Dieſe naive Aufforderung rief eine allgemeine Heiter⸗ 
keit hervor, welche in ein wahres Beifallsjauchzen überging, als die corpulente Frau ihrem Gemahl 
für dieſe Zumuthung eine Ohrfeige ſpendete und dieſer ſolche ruhig hinnahm. Als endlich Baſch 
wieder zu Worte kommen konnte, machte er den Vorſchlag, er wolle ſich ſelbſt verwandeln. — 
Allgemeine Zuſtimmung. Sofort ergreift der Zauberer ein Piſtol, läßt es auf ſich abfeuern und 
eine junge Dame ſteht vor den Augen der Zuſchauer, das Publikum ſteht mit ſtarrer Verwunde⸗ 
rung, es dauerte wohl einige Minuten, ehe man ſich erholte und dann in einen Beifallsſturm aus⸗ 
brach, wie ihn Herr Baſch wohl noch nie erlebt. 


Für die Franziskus⸗, ſo wie Weihnachtsfeier empfehlen wir 


Gebet⸗Buch 


für katholiſche Chriſten, 
mit beſonderer Mückſicht auf die gottesdienſtlichen Feierlichkeiten 
in der Stadtpfarr⸗Kirche zu Glatz. 
Mit allen Andachten und Geſängen. 


—ͤů—ů— 


DEE reis 15 Sgr., geb. zu 20 Sgr., 25 Sgr. und 1 Thlr. SR 
Das religiöfe Gefühl der Gläubigen anzuregen und ihm eine reiche Quelle der Erhebung 
und des Troſtes darzubieten, war der Zweck, den ſich die hochw. Verfaſſer dieſes Gebetbuches 
vorgeſetzt. — Vorzugsweiſe wird es aber jedem Gliede der hieſigen Pfarrgemeinde ein erwünſchter 
Wegweifer fein, der ihn bei den religiöſen Feierlichkeiten und Uebungen im Gotteshauſe begleitet. 


Hebr. Hirſchberg's Buchhandlung. 


Eine Auswahl „fertiger polirter und ladirter 
Möbel“ ſtehen billig zum Verkauf in Glatz, 
böhmiſche Straße, bei 1 

Otto Schüller, 


Tiſchlermeiſter. 


Garderobenhalter, ſo wie verſchiedene 
andere Gegenſtände, zur Anbringung von Sticke— 


reien, empfiehlt R. Caro, 
am Unterring N 31. 


Geſtorben. 


Den 6. October: die Ehefrau des Fortifi- 
cations⸗Sekretair Hoffmann, Entkräftung, 64 J. 
Den 13.: der Sohn Rudolph des Inſpector 
Ströhmer, in Folge eines Hundebiſſes, 2% J. 
Den 29.: die verwittwete Frau Kreis-Chirurg 
Rother, Nervenfieber, 41 J. 


Getreide-Preiſe. 


Glatz, 12. Novbr. Weizen 84 — 90 Sgr. 
Roggen 59—66 Sgr. Gerſte 38 — 42 Sgr. 
Hafer 23 — 28 Sgr. 

| Habelſchw., 9. Novbr. 
Roggen 62 — 69 Sgr. 
Hafer 24 — 25 Sgr. 
Neurode, 11. Novbr. 
Roggen 60—65 Sgr. 
Hafer 19 — 23 Sgr. 


Weizen 76—90 Sgr. 
Gerſte 43—46 Sgr. 


Weizen 75 —87 Sgr. 
Gerſte 34— 38 Sgr. 


N Zwei Schlafſtellen 
für junge Herren ſind zu vergeben, Baderberg 
„ 103, bei der 
Wittwe Hohaus. 


Ein Laden iſt zu vermiethen bei der ver- 
wittweten Frau Kaufmann Schwobe. 


In meinem Hauſe an der Wehrmühle iſt 
eine Wohnung im J. Stock von zwei Stuben, 
mit Küche und Kammer zu vermiethen und ſofort 
zu beziehen. 

Glatz, den 15. November 1861. 


E. Sprenger. 
Höchſt wichtig für Bruchleidende! 


Wer ſich von der überraſchenden Wirkſamkeit 
des berühmten Bruchheilmittels vom Brucharzt 
Krüſy⸗ Altherr in Gais, Kanton Appenzell 
(Schweiz), überzeugen will, kann bei der Expe—⸗ 
dition dieſes Blattes ein Schriftchen mit vielen 
Hundert Zeugniſſen in Empfang nehmen. 


— 


Theater-Repertoir in Glatz. 


Dienſtaa, den 19. November: Roſen⸗ 
müller und Finke, oder: Abgemacht. 
Luſtſpiel in 3 Akten von Töpfer. 

Mittwoch, den 20. Novbr.: Auf allgemeines 
Verlangen: Der Goldbauer. Schau⸗ 
ſpiel in 5 Akten von Ghari. Birch⸗Pfeiffer. 

Donnerſtag, den 21. Nov.: Dr. Wespe. 
Luſtſpiel in 4 Akten von B. Bendir. 


Freitag, den 22. Novbr.: Robert und 
Bertram. Poſſe mit Geſang in 4 Akten 


von Kaliſch. W Bauer 


Zum Well fleiſch 


und 


friſcher Leberwurſt 


ladet für heut Vormittag ergebenſt ein 


Hugo Koſchel, Brauermeiſter. 


zum 


Donnerſtag, den 21. Novbr.: 


Wurſt⸗ Abendbrot, 


wozu freundlichſt einladet 


Hugd Koſchel, Brauermeiſter. 
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